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Morgen⸗Ausgabe. 


rr TEN ER EB SE ELAIRE ERNEUTEN 


Deutſchland. 
Berlin, 22. März. 


Kaiſers Wetterglück nicht bewährt. 


Sonne, die an Baum und Strauch grüne Knospen 
und Blätter vorzeitig hervorgezaubert hatte, ſie wa⸗ 
ren heute an des Kaiſers Geburtetage durch einen 
trüben Wolkenflor verhüllt und nachdem es ſchon 
am Vorabend gewaltige Regengüſſe gegeben hatte, 
fiel heut, von früh an, des Himmels Naß mit kur⸗ 
zen Unterbrechungen hernieder, ſättigte die bunten 
Fahnen, Banner und Wimpel, mit denen die Häuſer 
der Hauptſtadt geſchmückt waren, daß ſie ſchwer und 
träge niederhingen, und dämpfte einigermaßen die 


ſich ſonſt auf den Straßen Berlins an dieſem Tage 


kundgebende Feſtfreude. Nichts deſto weniger zeig⸗ 
ten die Straßen, zeigte vor allen Dingen die Süd⸗ 
ſeite der Linden ein außergewöhnliches Leben und 
trotz des Regens bildeten ſich vor dem kaiſerlichen 
Palais Gruppen Neugieriger, die der An- und Ab⸗ 
fahrt der Gratulanten zuſchauten. Das Denkmal 
Frtedrichs des Großen war wieder in jener prächti⸗ 
gen und ſinnigen Weiſe geſchmückt, wie nur jet 
vielen Jahren an dieſem Tage. Der Geheime 
Kommerzienrath G. von Bleichröder bringt dieſen 
Schu uck, der zum größten Theil aus den Treib⸗ 


phäuſern feines Gutes „Gütergotz“ durch die Gärt⸗ 


ner deſſelben hergeſtellt zu werden pflegt, zu dem 
aber auch hochſtämmige Lorbeern aus Belgien be⸗ 
zogen worden, dem Kaiſer als Angebinde dar und 
dieſem iſt der ſeit Jahren liebgewordene Anblick, der 
ihm am Morgen dieſes Tages zu Theil wird, eine 
ganz beſondere Geburtstagsfreude. 


Um Punkt ein Uhr fand im Beiſein des 


Kronprinzen, verſchiedener hoher Regierungsbeamten, 
Vertreter der Stadt Berlin, die feierliche Grundſtein⸗ 
legung zu der Votivkirche auf dem Wedding⸗Platz 
ſtatt. Das Erſcheinen des Kaiſers, welcher ange⸗ 
meldet war, hatte wegen des ſchlechten Wetters un⸗ 
terbleiben müſſen. Die Feſtrede bei der Feier hielt 


Herr General⸗Superintendent Büchſel, während an⸗ 
dererſeits um dieſelbe Zeit im Zentrum der Stadt, 
im Beiſein einer unabſehbaren Menſchenmaſſe, die 
"ernften Klänge des Chorals „Lobe den Herrn“ von 
dem 
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Feuilleton. 


Am Geburtstag des Kaiſers. 
Erzählung von A. Fauſt. 
(Schluß.) 

Der feſtliche Tag war genaht. Wort für 
Wort hatte Herr Sägemehl des Doktors Rede aus- 
wendig gelernt.” Im Vorgefühl ſeinzs Triumphes 
ſchritt er ſtolz dahin im Feſtgewande mit ſchwarzem 
Frack und weißer Halsbinde, den Cylinder auf dem 
ſorgſam glattgeſcheitelten Haupte, ein Belſpiel, wie 
unſere moderne Tracht einen ſonſt ganz wohlge— 
wachſenen Mann zu entſtellen vermag. Zum größ⸗ 
ten Theil waren ſie ſchon verſammelt, die Honora⸗ 
toren des Oertchens, man nahm bald an der Ta- 
fel Platz und Herr Sägemehl hatte das Glück, 
unter lauter lieben Bekannten zu ſitzen. Nur am 
unteren Ende der Tafel waren einige Herren pla⸗ 
zirt, die er bei ſeiner Kurzſichtigkeit nicht zu erken⸗ 
nen vermochte, wahrſcheinlich Fremde, die einem 
Mitgliede ihre Einführung dankten. Nicht mit der 
ſonſt gewohnten, faſt zärtlichen Sorgfalt widmete 
ſich heute Herr Sägemehl dem Vertilgen der leckeren 
Speiſen, welche der Löwenwirth aufgetiſcht hatte 
und einem ſchüchternen Landfräulein gleich, nippte 
er nur von dem vor ihm im Glaſe perlenden Wein. 
Er war ſich höherer Pflichten bewußt. 

Endlich war der feierliche Augenblick gekom⸗ 
men. Herr Sägemehl ſchlug mit dem Meſſer an 
fein Glas, erhob ſich und die Meiſten der Anwe— 
ſenden ſchauten einander lächelnd an, denn Niemand 
erwartete viel von dem, was jetzt kommen ſollte. 
Aber mit Wärme und Innigkeit, mit poetiſchem 
Schwunge und wohlangebrachtem Pathos trug Herr 
Sägemehl im Schweiße ſeines Angeſichts die Rede 
des Doktors Wolfram vor und als er geendet 
hatte, drängte ſich Alles um ihn, mit ihm anzu⸗ 
ſtoßen und ihm Schmeicheleien zu jagen. „Säge⸗ 
mehl, das haſt Du famos gemacht!“ rief der Eine; 
„Nein, wer hätte Ihnen das zugetraut!“ verrieth 
ſich ein Zweiter, „Bei der nüchſten Abgeordneten⸗ 
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Zum erſten Male ſeit 
einer langen Reihe von Jahren hatte ſich heute des 
Der Himmel, 
der ſeit Wochen in ungetrübtem Blau prangte, die 


dem Herrn, dem König aller Könige, mit Zuserſicht 


Sie mir Revanche ſchuldig.“ 


Donnerſtag, da 23 März 1882. 
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niederklangen. Die Illumination findet heute Abend 
trotz des ungünſtigen Wetters ſtatt. 

Am Vorabend des Geburtstages erhielt in 
kaiſerlichen Palais eine Deputation des konſervatl 
ven Zentral-Wahl Komitees eine Audienz, über de 
das „D. T.“ Folgendes berichtet: Nach gejehehene: 
Anfrage ertheilte das kaiſerliche Hofmarſchallamt den 
Beſcheid, daß der Kaiſer geruhen werde, die Depu⸗ 
tation des „K. Z.⸗K.“ am Dienſtag Nachmittag 
zwei Uhr im kaiſerlichen Palais zu empfangen. Zu 
dieſer Deputation wurden die drei Vorſitzenden, 
Hofprediger Stöcker, Graf Behr⸗Bandelin und Pro⸗ 
feſſor Dr. Adolph Wagner, ſowie außerdem Herr 
Rudolph Hertzog sen. deſignirt. Mit der Abfaſ⸗ 
fung der Adreſſe war der Landtags-Abgeordnele 
Cremer beauftragt und für das Schriftſtück ein ſehr 
reich ausgeſtatteter Ein band hergeſtellt. Zur feſtge⸗ 
ſetzten Stunde begab ſich die Deputation in zwei 
Equipagen in das Palais; ver Kaiser trat, leicht 
auf einen Stock geſtützt, in das Audienzzimmer, 
worauf der Hofprediger Stöcker folgende Worte 
ſprach: 

„Ew. kaiſ. Maj. nahen wir in tiefſter Eyr⸗ 
furcht, um im Namen einer großen Schaar treuer 
Unterthanen der Reichshauptſtadt die innigſten Se⸗ 
genswünſche darzubringen. Wenn wir auf das nun 
bald abgeſchloſſene Lebenejahr Ew. Majeſtät zurück⸗ 
blicken, ſo können wir nicht anders, als Gott von 
Herzen danken, daß er Ew. Majeſtät für neue große 
Aufgaben neue Kraft geſchenkt hat. Die gnädigen 
Führungen des Allmächtigen ſind uns Bürgſchaf⸗ 
ien und Verheißungen ſeines Segens auch für das 
morgen neu beginnende Jahr. Wir ſchauen zu 


Hierauf verlas Hofprediger Stöcker die Adreſſe. 
Der Kaiſer antwortete darauf etwa Folgendes: 

„Jeder Lebensabſchnitt erinnere ihn daran, 
daß es der Allmächtige ſei, welcher ſich zu gewiſſen 
Zeiten ſein Werkzeug ſchaffe; ſo habe Gott ihn 
auch zur Durchführung beſtimmter Aufgaben beru⸗ 
fen; und im Zivil. wie im Militärweſen habe es 
ihm nie an der rechten Perſönlichkeit gefeblt. Die 
Zeiten ſeien inſt; wenn im vergangenen Jahre der 
autokratiſchſte Fürſt und ein aus dem Volks willen 
hervorgegangenes Staatsoberhaupt den Mordser- 
ſuchen des Umſturzes erlegen ſeien, wer ſei dann 
noch ſicher? Mit Freude habe er vernommen, daß 
ſeine Botſchaft und ſein Erlaß vielfach im Lande 
mit Zuſtimmung aufgenommen worden ſeien. Er 
habe es für nöthig gehalten, wieder einmal an das 
zu erinnern, was die Krone Preußens ſei. Das 
Wichtigſte bleibe freilich ein lebendiger, religiöſer 
Sinn, er habe oft dazu gemahnt.“ Der Kaifer 
gedachte dann der Exlebniſſe des königlichen Hauſes 
und ſprach, tief bewegt, von der Errettung der 
Kaiſerin. Leider, ſügte er hinzu, ſei der Mann, 
welcher dabei die größten Dienſte geleiſtet habe, ſehr 
bald durch den Tod abgerufen worden. Zum 
Schluß ſagte der Kaiſer: „Wenn man in ſein 
ſechsundachtzigſtes Jahr trete, ſtehe man in einem 
Alter, das über die gewöhnliche Lebensdauer weit 
hinausgehe. Er wünſche, wenn Gott ihm noch ein 
weiteres Leben ſchenke, 
langes Leben ſei nur dann zu wünſchen, wenn es 
mit Kraft verbunden ſei; aber im Vertrauen auf 
Gott gehe er in das neue Jahr hinein.“ Hierauf 
unterhielt ſich der Kaiſer mit den einzelnen Mitglie- 
dern der Deputation, die er beauftragte, ihren Auf⸗ 
traggebern feinen Dank zu übermitteln. 

Im Vorzimmer des Kaiſers befand ſich der 
Fürſt Bismarck. Er begrüßte die Mitglieder der 
Deputation und äußerte „ſeine beſondere Genug⸗ 
thuung darüber, ihnen aus ſolcher Veranlaſſung im 
Palais des Kaiſers zu begegnen“. 

— Die Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat geſtern Abend den von der Regierung 
proponirten neuen Steuererlaß abgelehnt. - 

— Der Kaſſer empfing geſtern Nachmittag 
um 3 Uhr den Reichskanzler Fürſten Bismarck und 
konferirte mit demſelben über eine Stunde. 


empor und bitten ihn, daß er, der Ew. Majeſtät ſeit 
Jahrzehnten wunderbar geleitet, geſchirmt und ge⸗ 
ſegnet hat, auch in Zukunft Ew. Maj. Herz und 
Haus, Thron und Regiment mit ſeiner Gnade umgebe. 
Wir aber geloben, Ew. Majeſtät mit der freudig⸗ 
ſten Hingebung im neuen Jahre, wie im alten, zu 
dienen und alle Kräfte daranzuſetzen, damit die 
hohen Ziele, welche Ew. Majeſtät Regierung unſe⸗ 
rem Volke geſtellt hat, in ſegensrelcher Arbeit er⸗ 
reicht werden. Ew. Majeſtät wollen geruhen, daß 
ich die Adreſſe verleſen darf, welche durch die Huld 
Ew. Majeſtät zu überreichen uns geftattet iſt.“ 


RECHT 


„Ich will es Ihnen ſofort ſagen. Ich liebe 
Ih ſe Tochter Clementine, Clementine liebt mich, laſ⸗ 
ſen Sie Ihre Vorurtheile gegen uns Rechtsverdreher, 
die wir ja manchmal auch zu etwas gut ſein kön⸗ 


wahl werden wir an Dich denken!“ ſcherzte ein 
Dritter. Sägemehl nahm alle dieſe Huldigungen 
mit ſeliger Miene entgegen. Noch nie war er ſo 
gefeiert worden und jetzt war ihm zu Muthe, als 
müſſe er alle Menſchen vor Freude umarmen. Aber 
wie ward ihm, als plötzlich Dr. Wolfram vor ihm 
fand und ihm mit der unſchuldigſten Miene von 
der Welt gleichfalls gratulirte! Kreidebleich wurde 
ſein eben vor Aufregung hochrothes Geſicht und 
erſchöpft ſank er in ſeinen Seſſel zurück. 

„Was iſt ihm?“ frug man beſorgt. 

„Nichts, nichts, nur die Aufregung, er wird 
ih gleich erholen!“ ſagte Dr. Wolfram, dem Er- 
ſchrockenen das Weinglas zum Munde führend und 
ihm bei dieſer Gelegenheit in das Ohr flüſternd: 
„Ich verrathe nichts!“ 

„Ji muß Sie ſprechen, gleich nach Tiſch, in 
meiner Wohnung,“ entgegnete Sägemehl ebenſo 
leiſe. 


rem Bunde!“ 

„Was? Ste haben ein Liebesverhältniß mit 
Clementine? Davon weiß ich ja gar nichts!“ 

„Iſt auch nicht unbedingt nöthig.“ 

„Und Sie behaupten, meine Clementine liebe 
Sie? Hinter meinem Rücken? Das iſt nicht 
möglich!“ 

„Fragen Sie ſie ſelbſt.“ 

„Das will ich ſogleich. Aber vorher ſchlage 
ich Ihnen einen Pakt vor: Geſteht Clementine ein, 
daß ſie Sie liebt, ſo ſollen Sie ſie meinetwegen 
haben, iſt das nicht der Fall, ſo habe ich keine 
Verpflichtungen gegen Sie. Sie aber verpflichten 
ſich in jedem Falle zu ſchweigen. Einverſtanden?“ 

„Vollkommen!“ 

Clementine wurde geholt und zur größten 
Ueberraſchung ihres Vaters lispelte fie, ihr Köpfchen 
an der Bruſt des Geliebten bergend, ein „Ja“ auf 
die verhängnißvolle Frage. Papa Sägemehl machte 
gute Miene zum böſen Spiel; als aber der Doktor 
unaufgefordert ihm verſprach, ihm künftig ſo viel 
Reden zu liefern, als er nur haben wolle, da ver- 
klärte ſich ſein Antlitz in der ſeligen Vorahnung 
künftiger Triumphe und gerührt ſchloß er den 
Schwiegerſohn in ſeine Arme. 

Das war eine Verlobung an „Kaiſers Ge⸗ 
burtstag“. 


Der Doktor nickte bejahend und entfernte ſich, 
während Sägemehl ſich raſch erholte, aber doch ſtill 
und in ſich gelehrt blieb. Einen wahren Schreck, 
den er kaum verbergen konnte, belam er, als man 
ihn von verſchiedenen Seilen lebhaft beſtürmte, 
lünftighin ſein Licht nicht ſo unter den Schaffot zu 
ſtellen, ſondern öfter zu ſprechen. Er wehrte ſich 
gegen dieſe Zumuthung; aber „Sie müſſen, Sie 
müſſen!“ hieß es von allen Seiten. Ihm graute 
vor der Zukunft; er wurde immer ſtiller. So fiel 
es auch nicht auf, daß er; der ſonſt der Letzten 
Einer zu ſein pflegte, diesmal ſchon zeitig aufbrach 
und ſich nach Hauſe begab. „Er ſagt, er wolle 
ſchweigen. Aber wie verſichere ich mich deſſen ?“ 
Dieſer Gedanke ging ihm unaufhörlich im Kopfe 
herum. 

Er war noch nicht lange zu Hauſe, als der 
Doktor erſchien. 

Mit einer wahren Armenfündermiene empfing 
ihn Sägemehl. „Sie wiſſen, daß es Ihre Rede 
war, die ich heute gehalten habe,“ begann er ſtockend. 

„Allerdings, Herr Sägemehl, und dafür ſind 


Prolog zum 22. März 1882. 
Gedichtet von Paul Wendt. 
Geſprochen 
in der Feſt⸗Vorſtellung des Stettiner Stadt⸗Theaters 
von Fräulein Chriſtine Haffner. 
Gebrochen find des Winters rauhe Bande, 
Aus langem Schlaf erwachte die Natur, 
Ein neuer Frühling lacht dem deutſchen Lande 
„Aber in welcher Art ſoll ich Ihnen die] Und friſches Grün erſprießt in Wald und Flur. 
geben?“ 5 


ſich nicht zu überleben. Ein 


gende Auslaſſung: 


nen, fahren, und geben Sie Ihren Segen zu unſe⸗ 


Im fernen Süd, am Dft- und Nordſee⸗Strande ! 


— Die „N. Pr. Ztg.“ widmet heute wie⸗ 
derum ein En trefilet der Betrachtung der ruſſiſchen 
Lage und Stimmung und kommt darin zu dem 
Schluß, daß aus der friedliebenden Haltung einzel⸗ 
ner Blätter noch nicht auf einen Umſchlag in der 
Stimmung der maßgebenden Kreiſe geſchlußfolgert 
werden dürfe. . 

Wie ſehr man im Rechte war, ſchreibt die 
„N. Pr. Z.“, die ſich in der ruſſiſchen Preſſe be⸗ 
merkbar machende Abwiegelung nicht ſo zu deuten, 
als hätte ſich nun ein reeller Umſchwung vollzogen, 
erſteht man daraus, daß die ruſſiſchen Ivurnale ih⸗ 
ren Kriegslärm nur nach einer Richtung eingeſtellt 
haben, um nach anderer Richtung. deſto eifriger zu 
hetzen, und zwar zur Abwechſelung wieder einmal 
gegen die Türkei, welcher vorgeworfen wird, die 
uſſiſche Diplomatie in der Kriegsentſchüdigungs⸗ 
Frage herausgefordert zu haben. Ueberhaupt wird 
die Türkei zur Zielſcheibe von Angriffen gemacht, 
und da nicht undeutlich zu verſtehen gegeben wird, 


* 


daß es der Mißmuth über den deutſchen Einfluß in 


Konſtantinopel iſt, welcher die Journale zu dieſer 
Hetze gegen die Pforte veranlaßt, ſo geht daraus 
ziemlich deutlich hervor, was man von dem fried⸗ 
fertigeren Ton zu halten hat, den ſie Deutſchland 
gegenüber anſchlagen. Die Meldungen, die in ver⸗ 
ſchiedenen Blättern über ruſſiſche Agitationen und 
Abſichten vorliegen, ſchließen es gleichfalls aus, daß 
man ſich durch die veränderte Sprache der ruſſiſchen 
Blätter einlullen laſſe. 555 

— In Bezug auf den bereits bekannten Be⸗ 
ſchluß des Volkswirthſchaftsraths über den Tabaks⸗ 
monopol⸗Entwurf enthält die „Prov.⸗Korr.“ fol⸗ 


Der Volkswirthſchaftsrah bat den Tabaksmo⸗ 
nopol-Entwurf abgelehnt, gleichzeitig jedoch eine Re⸗ 
jolution gefaßt, nach welcher eine höhere Beſteue⸗ 
rung des Tabaks in Ausſicht zu nehmen kl. So 
wenig ein ſolcher Ausgang erwartet werden konnte, 
nachdem die Kommiſſton ſich mit einer Mehrheit 
von über zwei Drittel aller Stimmen nicht blos 
für die Nothwendigkeit und Angemeſſenheit einer 
Erhöhung der Einnahmen vom Tabak, ſondern auch 
für die weſentlichen Grundlagen des vorliegenden 
Entwurfs ausgeſprochen hatte, und nachdem auch 
bei den Berathungen des geſammten Volkswirth⸗ 
Begrüßt das Auge neuen Lebens Spur, : 
Und freundlich ſtrahlt die Sonne ung entgegen, 
Verheißend neues Glück und neuen Segen. 

Ja, Frühling ward's! Und wie er oft erfreute 
Durch ſeiner reichen Gaben heitren Schein, 

So brachte frohe Botſchaft er auch heute 

Für all die deutſchen Herzen groß und klein; 
Es kündet's hell der Glocken Feſtgeläute, 

Und jubelnd ſtimmen Millionen ein: 

Der Kaiſer, welchen Deutſchland ſich erkoren, 

Er feiert heut' den Tag, der ihn geboren! — 

Hell Kaiſer Dir! — Laßt allen Hader ſchweigen, 
An dieſem Tag, wo heißer Dank ward Pflicht; 
Und können Wen'ge nur Dir ſelbſt es zeigen, 

Daß deutſche Dankbarkeit erloſchen nicht, 
So nennt Dein ganzes Volk Dich doch ſein 
; eigen, 
Was auch Verleumdung oder Lüge ſpricht, 

Und Liebe und Verehrung zeugt auf's Neue, 

Daß unverbrüchlich Dein die deutſche Treue! | 

Ja, unvergeſſen bleiben fie, die Stunden, 
Als Du geeint Dein Volk im heil'gen Krieg, 

An ſeine Fahnen den Erfolg gebunden ö 

Und es geleitet haſt von Sieg zu Sieg! 

O, nicht vergebens ſtarrten Tod und Wunden, 

Denn als die Kriegsdrommete endlich ſchwieg, 
Da ſproßte, heiß erſehnt im bangen Traume, f 

Die deutſche Einheit auf zum ſtolzen Baume! 

Und will der Baum nicht alle Früchte tragen, 
Wie ungeſtümes Sehnen ſie begehrt, 5 
So wollen hoffend wir nicht gleich verzagen N 
An Dir, dem Schöpfer, der ſich treu bewährt 
Und zu Dir ſteh'n in ſturmbewegten Tagen, ) 
Die uns vielleicht der Himmel noch beſcheert, 
Daß immer ſtärker, Dir und uns zum Lohne, 
Sich herrlich mög' entwickeln Stamm und Krone! 

Gott ſei mit Dir, dem Hohenzollern-Aare, 
Der kühn in Feindesherz die Fänge ſchlug! 
Gott ſei mit Dir, Du Greis im Silberhaare, 
Der deutſchen Ruhm bis zu den Sternen trug! 
O blühten Dir noch manche Segensjahre, 
Eh' hier vollendet einſt Dein Siegeszug! — 
Auf's Neue wird es ſtets Dein Volk b glücken 
Den Lorbeer auf Dein heilig Haupt zu drücken! 
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ſchaftsraths die Gerechtigkeit und Billigkeit der Ab⸗ 
ſichten der Regierung im Allgemeinen und von ſehr 
gewichtigen Stimmen anerkannt worden war, jo 
ſehr werden doch die Erörterungen des Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths unzweifelhaft in der öffentlichen Mei⸗ 
nung ins Gewicht fallen und die Wirkungen der⸗ 
ſelben auch bei den weiteren Berathungen des Ge⸗ 
genſtandes von erheblicher Bedeutung ſein. 

— Die Angelegenheit der ſerbiſchen Eiſenbah⸗ 
nen iſt immer noch in der Schwebe, trotz der Be⸗ 
mühungen namentlich auch der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung, einen neuen Unternehmer zu finden. Es 
ſcheint, daß die Finanzmächte, die bis jetzt ange⸗ 
gangen worden ſind, vor dem Gedanken zurück⸗ 
ſchrecken, die Erben Bontoux' zu werden, möglich 
auch, daß dieſelben ihre Forderungen zu hoch ſpan⸗ 
nen. Höchſt charakteriſtiſch für ſerbiſche Finanzge⸗ 
bahrung iſt jedenfalls, daß die Finanzverwaltung 
des neuen Königreiches ſich, wie man mittheilt, 
außer Stande erklärt anzugeben, wie hoch die Zahl 
der von Bontoux begebenen ſerbiſchen Obligationen 
ſich beläuft. Die politiſche Nothwendigkeit der bal⸗ 
digen Ordnung dieſer außerordentlichen Geſchichte 
wird indeſſen dennoch zwingen, den Weg aus dem 
Labyrinth herauszufinden. 


Ausland. 


Wien. 18. März. Angeſichts der über⸗ 
raſchenden Fortſchritte der öſterreichiſchen Truppen in 
der Herzegowina können ſich die Ruſſen noch immer 
nicht über das Schickſal dee beſetzten Provinzen 
beruhigen; ſie würden am liebſten ſehen, daß der 
Sultan einem europäiſchen Kongreſſe die Frage vor⸗ 
legte, ob denn wirklich die türkiſche Paſchawirth⸗ 
ſchaft ſchlechter ſei als das öſterreichiſche Regiment; 
allein fie ſehen ein, daß der Sultan mit Rückſicht 
auf Deutſchland dem Panſlavismus nicht die Ka⸗ 
ftanien aus dem Feuer holen wird. Der „Golos“ 
legt ſich deshalb einſthaft die Frage vor, ob es 
nicht zweckmäßig ſei, daß Rußland die bosniſche 
Frage auf den grünen Tiſch werfe. Hören wir 
ſeine Antwort: „Wir ſagen nein. Ganz naiv ſind 
die Erwägungen unſerer Chauviniſten, die in der 
Beſetzung Bosniens und der Herzegowina für Oeſter⸗ 
reich eine treffliche Erwerbung ſehen, durch welche 
die politiſche Macht Oeſterreichs um mindeſtens zehn 
Prozent gehoben werde. Thatſächlich finden wir 
das Gegentheil davon: Oeſterreich⸗Ungarn hat bis 
zur Stunde von der unglückſeligen Beſetzung nicht 

nur keinen Vortheil geſehen, ſondern empfindliche 
Verluſte an Geld und Menſchenleben davongetra⸗ 
gen. Bis die beiden Provinzen vollſtändig beruhigt 
ſind, hat es noch gute Weile und noch manches 
liebe Mal wird der öſterreichiſche Staatsſchatz dafür 
herhalten müſſen. Daher glauben wir, daß es kei⸗ 
neswegs im Intereſſe Rußlands wäre, Oeſterreich 
in dieſem Falle zu helfen.“ Dieſe Klugreden er⸗ 
innern allerdings bedenklich an die bekannte Fabel 
vom Fuchs und von den Trauben; aber vorläufig 
lönnen auch die Freunde Habsbuegs nicht recht 
daran glauben, daß der Donauſtaat die Macht und 
Energie habe, die beiden Provinzen in eine Zwing- 
burg gegen den Panjlavismus umzuwandeln. 


| Provinzielles 
$ Stettin, 23. März. Das Hauptintereſſe der 
vorgeſtrigen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten boten die Anträge des Magiftrats, die Vor⸗ 
berathung über Erwerbung des ehemaligen Feſtungs⸗ 
tewainde und bezüglich der geplanten Abände⸗ 
rung des Bebauungsplanes einer gemeinſchaftlichen 
Kommiſſion zu übertragen. Ueber die Vorlage re- 
feirte Herr Dr. Scharlau und hielt derſelbe 
einen längeren Vortrag über die Vorgeſchichte der 
Anträge. Bereits ſeit dem Jahre 1865 dalirt der 
| Beginn der Verhandlungen, welche zwiſchen der 
Stadt und dem Staat wegen Entfeſtigung von 
‚Stettin geführt wurden. Damals taxirte der Wirll. 
Geh. Ober ⸗Regierungerath Wehrmann den 
Werth des Feſtungsterrains auf 4 Mill. Thaler. 
Der Krieg von 1866 unterbrach die Verhandlun⸗ 
gen, welche erſt im Jahre 1869 wieder aufgenom⸗ 
men wurden, da verlangte man von der Stadt 
für die Entfeſtigung 3 Mill. Thaler, für das frei- 
werdende Feſtungsterrain 4 Mill. Thaler und ſollte 
dieſe Summe in 6—7 Jahren gezahlt werden. 
Die Herren Kämmerer Hoffmann und Stadt- 
rath Theune bearbeiteten dieſe Vorſchläge und 
ſchlugen vor, fär die Entfeſtigung und den Erwerb 
5 des Feſtungsterrains zuſammen 4 Mill. Thaler, 
zahlbar in 16 Jahren, zu bieten. Im Dezember 
1869 ermäßigte die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
dieſe Summe auf 3 Mill. Thaler; die Offerte 
wurde jedoch Seitens der Regierung abgelehnt. 
Nachdem durch das Reichsgeſetz über die Umgeſtal⸗ 
lung dee deutſchen Feſtungen im Jahre 1873 auch 
die Entfeſtigung von Stettin ausgeſprochen wurde, 
handelte es ſich nur noch um Erwerbung des 
Fieſtungsterrains und haben darüber ſeit dieſer Zeit 
die Verhandlungen zwiſchen der Stadt und der 
Reeichs⸗Kommiſſion geſchwebt, ohne daß eine Ver⸗ 
ſtändigung erzielt worden war, im Gegentheil über⸗ 
fliegen die Taxen der letzteren bei einigen Terrains 
um das 5 — 10fache die Gebote der Stadt. Seit⸗ 
dem Herr Oberbürgermeiſter Haken die Leitung 
der Verwaltung unſerer Stadt in Händen hat, ift 
derſelbe direkt mit dem Chef des Reichsſchatzamts, 
Stagtsſekretür Scholz in Verbindung getreten 
und wenn dadurch auch noch keine Einigung über 
den Preis des geſammten Feſtungsterrains erzielt 
iſt, ſo haben doch in Bezug auf manche prinzipielle 
Punkte der Berechnung ſchon Verſtändigungen ſtatt⸗ 
gefunden. Der Magiſtrat ſchlägt nun vor, eine 
gemiſchte Kommiſſion zu wählen (zu welcher der 
Magiſtrat 7 Mitglieder ernennt), welche die Sache 
berathen und eine Entſcheidung herbelführen fol, 
ob die ſtädtiſchen Behörden den Ankauf des ganzen 
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FE ET ET ZEHN EEE RITV 


. Terrains wieder aufnehmen und welchen Preis fie: 


Magiſtratsvorſchlage zuzuſtimmen. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken empfiehlt in 
längerer Rede, dem Vorſchlage des Magiſtrats zu⸗ 
zuſtimmen, indem er die Vortheile, welche ein An⸗ 
kauf des ganzen Terrains böte, hervorhob und ein 
Bild der weiteren Entwickelung der Stadt entwarf 
und beſonders ein von dem Stadtbaurath Kruhl 
entworfenes Zukunftsprojekt über die Bebauung des 
Forts Leopold klarlegte. 

Herr Dr. Dohrn erweitert den Anteag des 
Referenten dahin, daß die gemiſchte Kommiſſion 
einen ſchriftlichen Bericht erſtatte und dieſer auto⸗ 
graphirt den Mitgliedern der Verſammlung zugeſtellt 
würde. Ferner ſoll die Vorlage bei ihrer großen 
Wichtigkeit aus der gemiſchten Kommiſſion nicht di⸗ 
rekt an die Verſammlung, ſondern zunächſt an die 
Finanzkommiſſion gehen, nur die Vorlage, betreff. 
Aenderung des Bebauungsplanes, ſoll direkt der Ver⸗ 
ſammlung zugehen. 

Die Verſammlung ſtimmt ſämmtlichen Anträ⸗ 
gen zu und das Bureau ſchlug die bereits geſtern 
genannten Herren zu Mitgliedern der Kommiſſion 
vor. (Durch ein Verſehen iſt bei dem geſtrigen 
Namensverzeichniß ein Fehler vorgekommen, indem 
ſtatt Dr Amelung fälſchlich Dr. Aron ge⸗ 
ſetzt war.) 

Bei Uebernahme des Jakobi⸗Kirchhofs Seitens 
der Stadt übernahm dieſelbe die Verpflichtung, den⸗ 
ſelben zu reguliren und die Kirche würdig herzu⸗ 
ſtellen. Der Magiſtrat ſchlägt nun vor, mit der 
Regulirung zunächſt auf Der Seite nach der Beei⸗ 
tenſtraße zu beginnen, dieſen Theil durch Aufſchüt⸗ 
tung zu erhöhen, eine F, eppe nach dee Breiten⸗ 
ſtcaße herzuſtellen und an geeigneien Stellen Raſen⸗ 
plätze mit Sträuchern anzulegen. An der Häuſer⸗ 
reihe entlang ſoll ein 3 Meice breiter Bürgerſteig 
hergeſtellt werden, zu dem die Hausbeſitzer die Hälfte 
der Koſten tragen ſollen. Die Baudeputation hat 
ſich mit dieſem Vorſchlage einverſtannden erklärt und 
der Referent Heir Decker bittet die Verſammlung 
im Namen der Finanz Kommiſſion, demſelben zuzu⸗ 
ſtimmen und die Koſten in Höhe von 17,760 M. 
zu bewilligen. 

Herr Saunier iſt gegen die Bewilligung 
dieſer Summe; er hält die Finanzlage der Stadt 
nicht für eine ſolche, daß an eine derartige Aus- 
gabe gedacht werden kann. Wenn auch in dieſem 
Jahre noch keine Erhöhung der Steuern eingelceten 
iſt, jo ſei ſie doch, wenn jetzt ſolche Ausgaben ge- 
macht würden, im nächſten Jahre zu erwarten und 
und deshalb müſſe man mit der Regulirung des 
Platzes warten, bis ſich die Finanzlage beſſern 
würde. 

Herr Döring tritt für die Vorlage ein, 
indem er zugleich nachzuweiſen ſucht, daß er ale 
Adjazent eher Schaden als Vortheil von der pro- 
jektirten Regulirung des Platzes habe. Dee jetzige 
Zuſtand des Platzes ſei jedoch ſchon immer ein 
Stein des Anſtoßes geweſen. Es müſſe eiwas zur 
Verſchönerung deſſelben geſchehen und finanzielle 
Rückſichten dürften davon nicht abhalten. Ob we⸗ 
gen der für den Platz bewilligten Summe eine Er- 
höhung der Steuer eintreten müſſe, ſei doch ſehr 
fraglich und wolle man mit der Regulirung war⸗ 
ten, bis eine beſſere Finanzlage eintrete, ſo ſei doch 
darauf zu rechnen, daß in 10 Jahren der Etat 
ſich auch nicht finanziell beſſer ſtellen würde. 

Heir Graßmann und Herr Lemcke ſind 
gleichfalls gegen den Antrag der Finanz Kom- 
miſſion. g 

Nach einem Schlußwort des Referenten wird 
jedoch die beanlragte Summe zur Regulnung bee 
Platzes bewilligt. 

Von den Berichten über die Prüſung des 
Kämmerei⸗Kaſſen⸗Reviſtons⸗Protokolls vom 20. v. 
Mts., der Feuer⸗Sozietäts⸗Kaſſen Rechnung pro 
1881, der Johanniskloſter⸗Kaſſen-Rechnung und 
Salingré⸗Stifts⸗Kaſſen- Rechnung pro 1. April 
1880— 81 wird Kenntniß genommen und Decharge 
ertheilt. — Für eine neue Gaslaterne in der Bäcker⸗ 
bergſtraße werden 300 M. Anlagekoſten und 28 M. 
20 Pf. Unterhaltungskoſten pro Jahr bewilligt. 

Von den Beſitzern verſchledener Vergnügungs⸗ 
lokale in Toeney iſt ein Geſuch eingegangen, auf 
dem Weg, welcher von der Stadt nach Alt⸗Torney 
führt und dem bis jetzt jede Beleuchtung fehlt, 
einige Lateenen zu errichten. Motivirt wird dies 
Geſuch dadurch, daß auch auf dem Wege zur alten 
Liedertafel noch Nachtlaternen angebracht ſeien, wo 
frühes bereits eine, wenn auch unvollkommene Be⸗ 
leuchtung beſtand. Heir Döring, welcher über 
das Geſuch referirt, glaubt, daß keine Veranlaſſung 
vorliege, dem Wunſch der Petenten nachzukommen. 
Die Sache läge anders als bei der Liedertafel, 
denn es ſeien nicht Laternen hergeſtellt, um den 
Weg zur Liedertafel zu erhellen, ſondern nur um 
eine beſſere Beleuchtung zu erzielen. Der Weg nach 
Torney ſei ein Feldweg, der über Privat⸗Terrain 
führt und ſei die Stadt gar nicht berechtigt, dort 
Laternen aufzuſtellen. Herr Döring beantragt da⸗ 
her, das Geſuch dem Magiſtrat zum abſchlägigen 
Beſcheid an die Petenten zurückzugeben. 

Her Graßmann ſtellt den Antrag, das 
Geſuch dem Magiſtrat zur Bezückſichtigung zu em⸗ 
pfehlen. Es ſei Pflicht der Stadt, einen erleuchte⸗ 
ten Weg nach einer ſo großen Vorſtadt, wie Tor⸗ 
ney iſt, herzuſtellen. Dieſer Stadltheil erſcheint am 
Abend ohne jede Verbindung mit der Stadt und 
es iſt für die Beleuchtung nicht das Geringfte ge- 
than, während in anderen Theilen der Stadt, z. B. 
am neuen Rathhaus, ein gewiſſer Luxus in der 
Beleuchtung entfaltet wird. 

Der Anteag des Referenten wird angenommen. 

Herr Stadt⸗Syndikus Gieſebrecht iſt an 
Stelle des Heren Bürgermeiſters Steinberg zum 
Mitgliede des Bezirksraths gewählt, während Here 
Oberbürgermeiſter Haken bereits Mitglied des Pro⸗ 


dafür zahlen wollen. Der Referent beantragt, dem vinzlalraſs iſt. Da ein Mitglied des Magiſtrats 


neben jmem Kommunalamt kein öffenfliches Amt 
einnehma ſoll, wird den Herren die Annahme der 
tellen eitens der Verſammlung genehmigt 

Di Verſammlung erklärt ſich damit einver⸗ 
ſtanden, daß das Kanalnetz in der Garten⸗ und 
Helnrichraße in das Eigenthum der Stadt über⸗ 
geht ud bewilligt 1063 M. 60 Pf. zur Rücker⸗ 
ſtattung der von den Adjazenten geleifteten Beiträge 
zu ber Bau- und Anſchlußkoſten des Kanals. — 
Ferner werden zur Herſtellung eines Kanals auf 
dem Gundſtück Barnimſtraße 21 und zur Zuſchüt⸗ 
tung es neben dieſem Grundſtück befindlichen Baches 
24,00 M. bewilligt. 

Helegentlich eines Geſuches des Beſitzers des 
Hauſs Pölitzerſtcaße 42, beteeffend die Bejeitigung 
von llleebäumen vor dieſem Grundſtück, beſchloß 
die Nerſammlung in einer früheren Sitzung, den 
Magſtrat zu erſuchen, bei der Oekonomie⸗Deputa⸗ 
tion wegen der Frage der Beſeitigung und Wieder⸗ 
einſeung von Allebäumen eine generelle Entſchei⸗ 
dun herbeiführen zu wollen. Im Auftrage der 
Oehnomie⸗Deputation hat Herr Dr. Dohrn über 
die Sache ein ausführliches Gutachten abgegeben, 
welhes von Herrn Haker als Referent unter ge⸗ 
uner Aufmerkſamkeit der Verſammlung verleſen 
wid. Demnach iſt eine generelle Entſcheidung nicht 
mözlich, vielmehr iſt von Fall zu Fall auf Grund 
lokiler Beſichtigung zu eniſcheiden, ob Bäume zu 
befitigen And. 

Schließlich beſchäfligte ſich die Verſammlung 
nich mit 2 Geſuchen beireffend den Umtauſch von 
Drrain in der Mühlenbergſtſaße. Die gleiche An⸗ 
gilegenheit lag ſchon wiedeeholt dee Verſammlung 
vor. Der Bauunternehmer Segebarth hatte von 
dem Konſ.⸗Sekr. a. D. Spohr Bauterrain in der 
Mühlenbergſtraße erworben, an welches ein der 
Stadt gehöriger Terrainſtreifen ſtößt, der in der 
Baufluchtlinie ſeines Grundſcucks liegt und den er 
deshalb von der Stadt werben möchte. Der 
Magiſtrat nahm jedoch an, daß Segebarth nur eine 
borgeſchobene Pieſon ſei, um die Intereſſen von 
Spohr zu veitceden, der für ſich übertelebenen Ver⸗ 
dienſt erzielen wolle. Dee Referent, Herr Juſtiz⸗ 
rath Bohm, berichtet einige Thalſachen, welche 
für die Annahme des Magiſt ats ſprechen und be⸗ 
antragt deshalb über die Geſuche des Segebarth 
Uebergang zur Tagesordnung. Demgemäß wurde 
auch beſchloſſen. 


— In dem diesjährigen Oſterprogramm des 


„König⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums“ befindet ſich eine 


größere wiſſenſchaftliche Abhandlung des Direktors 
der Anſtalt, Henn Prof. Dr Muff über „Der 
Chor in den Sieben des Aiſchylos“. Daran ſchlie⸗ 
ßen ſich Schulnachrichten von demſelben. Denſel⸗ 
ben entnehmen wir, daß das Gymnaſium im Som⸗ 
mer 81, mit der Vorſchule zuſammen 230 Schülce 
zählte und im Winter eine Frequenz von 276 
Schülern hatte, wovon 75 die Voiſchule beſuchten. 
Der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Here Kohrherr 
verläßt zu Oſtern die Anſtalt, um in gleicher 
Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Greifenberg 
überzutreten. Durch Todesfall verloe das Gymna⸗ 
ſium einen Schüler. 


— Eine recht würdige Vorfeler des Geburts⸗ 
tags Sr. Majeſtät des Kaifers beging am Dienftag 
Abend der Stettiner Krieger Verein 
im Kaſſergarten und halten ſich dazu die Mitglie⸗ 
der mit ihren Familien und Feeunden recht zahl⸗ 
reich eingeſunden. Die Feſtrede hielt Heir Prediger 
Luckow. Redner hob die dem Heldengreiſe durch 
Gottes Huld auch noch im 85. Lebensjahre ver⸗ 
liehene Kraft hervor, die derſelbe nach Außen jüngft 
wieder bewieſen zue Erhaltung des Friedens gegen- 
über Frankreichs Rachegedanken und Rußlands 
Deutſchenhaß, und die er nach Innen kund gethan 
durch den kaiſerlichen Erlaß vom 4. Januar gegen- 
über falſchen Auffaſſungen vom Königthum der 
Hohenzollern. Mit der Aufforderung, dem Helden⸗ 
faifer Treue und Liebe auch ferner entgegenzubrin⸗ 
gen, ſchloß Redner mit einem dreifachen Hoch auf 
den Monarchen, in das die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten. — Demnächſt begann der Ball, der 
die Anweſenden bis zum Morgen vereint hielt. 

— Das im feſtlich dekorirten Wolff'ſchen 
Saal vom Steltiner Handwerkerverein veranflaltete 
Konzert zur Vorfeier des Geburtstages des Kaiſers, 
dem ein zahlreicherer Beſuch wohl zu wünſchen ge⸗ 
weſen wäre, wurde nach einer von einem geſchätzten 
Dilettanten lunſtfertig vorgelragenen Klavierpiece 
durch einen von dem Ehrenmitgliede des Vereins, 
Hermann Grieben, verfaßten, ſchwungvoll vor⸗ 
getragenen Prolog eröffnet, woran ſich patriotiſche 
und andere friſche Männerchöre, die durch ihre Prä⸗ 
ziſton allgemeinen Anklang fanden, anſchloſſen. Ganz 
beſonderen Beifall fanden die Sopranſolis von Ber- 
thoven, Schubert und Mendelsſohn, die von einer 
mit vorzüglichen Stimmitteln begabten Sängerin in 
anſprechender Weiſe zum Vortrag kamen. 


— Im Bellevue ⸗ Theater giebt ein Herr P. 
Hanſon ſeit einigen Togen Vorſtellungen mit Ne- 
belbildern, die allgemeines Intereſſe verdienen. Es 
bieten die meiſt gut gelungenen Bilder u. A.: 
„Eine maleriſche Reiſe am Rhein von Mainz bis 
Köln“ und „Eine Nordpolfahrt“. Am Freitag und 
Sonnabend veranſtaltet Here Hanſon zu bedeutend 
ermäßigten Preiſen Schüler⸗Vorſtellungen, auf welche 
wir Eltern und Lehrer aufmerlſam machen 

— Am Dienſtag fand in der Aula der 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Schule von Schülern der Han⸗ 
delsſchule des Herrn Dr. Löwinſohn eine Vorfeier 
von Kaiſers Geburtstag ſtatt und zwar durch De⸗ 
ilamation deulſcher, engliſcher und franzöſiſchee Ge⸗ 
dichte und thealraliſcher Szenen wie Muſikauffüh⸗ 
rungen. Dieſelbe hatte ein ungemein zahlreiches 
Publikum gefunden, welches den meiſt trefflichen 


Lelſtungen der Schüler mit Wohlgefallen folgte. ſchloſſen werden. 
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Am 18. d. M. wurde in dem Haufe | 
Birkenallee 33 ein Wirthſchaftskeller gewaltſam er.. 
brochen, doch konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, 
welche Geg enſtände geſtoblen find, da ſich der Mie- 
ther des Kellers z. Z. mit feine: Familie in Eng. 
land befindet. Am Ort der That wurde von den 
Dieben ein Hammer zurückgelaſſen, der in der Nacht 
vpm 16. zum 17. d. M. nebſt anderen Gegen. 
ſtänden von dem Grundſtück Birkenallee 24 geſtoh I 
len iſt. 


Kunſt und Literatur. i® 

Theater für hrute Stadttheater: 
„Fra Diavolo.“ Oper 3 Akten. Belle vue: 
„Der Mann im Monde." Poſſe 3 Alten. N: 


Ver miſchtes. 
— Der „Clairon“ erzählt folgende Anekdote, 
mit der ausdrücklichen Verſicherung, daß ſie voll⸗ 
kommen wahr ſei: Am Tage vor ihrer Abreiſe von 
Paris machte die Kaiſerin von Oeſterreich einen 
Morgenſpaziergang. Der große fünfſpännige Om⸗ 
nibus, der die elyſäiſchen Felder hinauffährt, erregte 
ihre Aufmerkſamkeit. Kaum hatte ſie ſich darin 
niedergelaſſen, als ihr der Kondukteur das übliche i 
Zeichen macht, die 6 Sous zu bezahlen. Die Kai- 7 
ſerin läßt einen Louisdor in ſeine Hand gleiten, 
und da der Kondukteur ihr bemerklich macht, daß 
er kein Kleingeld habe, giebt ſie ihm durch eine 
Geberde zu verſtehen, daß ſie auch gar nichts 1 
herausgegeben haben wolle. Man kann ſich Das 
Erſtaunen der übrigen Inſaſſen des Omnibus den⸗ 


ken. Geradezu ſprachlos aber war der Kondukteur un 
ſelbſt; als er endlich wieder zu ſich gekommen war, 

reichte er der Kaiſerin einen kleinen Ticket und ſagte Un 
mit halberſtickter Stemme: „Nun, Madame, da t 


werden Sie doch wenigſtens ein Korreſpondenzbillet eie 
nehmen!“ ö 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Weimar, 22. März. Anläßlich des 50jäh⸗ 
rigen Todtestages Goethe's fand in der Fürſtengruft 
eine Gedächtnißfeler ſtatt. An dem Grabe Goethe's 
wurden Lorbeerlränze niedergelegt Namens der Stadt 
Weimar und des Weimar'ſchen Theaters, des deut- 
ſchen Schrififtellevverbandes, der Konkordia zu Wien, 
der deutſchen Schillerſtiftung, des Vereins Berliner 
Preſſe, des Sympoſion zu Leipzig, der deutſchen 
Frauen P.ags und der Cotta'ſchen Verlagshand⸗ Fb 
lung. 6 


Kiel, 22. März. Anläßlich der Feier des 
Geburtstages ſind die Stadt und die Schiffe reich 
beflaggt. Bei der Feier in der Univerſität hielt 
Profeſſor Förſter die Feſtrede. In dem Gymnaſium, 
der Realſchule und ſämmtlichen Volksſchulen fanden 
Feierlichkeiten ſtatt, ebenſo find für den Abend ver- E 
ſchiedene Feſtlichkeiten vorbereitet. Die Offiziere den 
Garniſon und Marine begehen den Tag durch ein 
gemeinſames Diner. 1 

Nürnberg, 22. März. Zur Feier des Gee 
burtstags des Kaijers hat die Stadt feſtlichen Flag⸗ 
genſchmuck angelegt, von den Beamten und Offt⸗ 
zieren ſind Feſt diners veranſtaltet, am Abend ver- 
einigen ſich mehrere Vereine zu beſonderer Feſtfeier. 

Dresden 22. März. Die Feier des Ge⸗ He 
burtstages des Kaiſers wurde mit eine Reveille in 
den feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt einge⸗ 
leitet, an welche ſich eine Morgenmuſik bei dem dich 
preußiſchen Geſandten, Grafen v. Dönhoff, ſchloß. I 
Später erſchienen die Minifter, die Mitglieder des 6 
diplomatiſchen Korps und zahlreiche andere Perſo⸗ 
nen von Diſtinktion zur Gratulation bei dem preußi⸗ 
ſchen Geſandten. Nachmittags findet bei demſelbe; 
ein Feſtdiner ſtatt. Die höheren Staatsbeamt her 
und die Ofſiz erkorps begehen die Feier durch 7 - 
diners; von vielen Vereinen ſind beſondere Feſ 9 
keiten veranſtaltet. Für den Abend iſt eine feſtliche 
Beleuchtung der öffentlichen Plätze in Ausſicht ge- 
nommen. 

Wien, 22. März. Zur Feſer des Geburts- 
tags des deutſchen Kaiſers findet heute in der Hof⸗ 
burg ein Galadiner fait; zu demſelben find der 
deutſche Bolſchafter, Prinz Reuß, die diplomatlſchen 
Vertreter der anderen deutſchen Staaten, dex Mini- fe 
ſter des Auswärligeu, Graf Kalnoly, die oberſten ö 
Hofbeamten und zahlreiche andere Notabilitäten ge- 
laden. Morgen findet beim Botſchafter Prinzen 
Reuß ein Diner ſtatt. 

Pelersburg, 21. März. (N.⸗Z.) Der Ge- 
neralftab erkannie die Unmöglichkeit jedes Offenſiv- It 
krieges an und beſchloß dagegen, gegen eine mög- 
liche Invaſion energiſche Vorkehrungen zu treffen, 
Warſchau und die weſtlich gelegenen Feſtungen zu 
fortiftziren. 

Paris, 22. März. Die „Agence Havas“ 
berichtet aus Rom über die Abſchiedsaudienz des 1 
Marquis de Noailles beim Könige, der König habe 
den Marquis äußerſt herzlich und zuvorkommend 
empfangen, ihm für die Sympathien, welche er Ita⸗ 
lien bezeugte, gedankt und ſeinen freundſchaftlichen 
Geſinnungen für Frankreich Ausdruck gegeben. Der 7* 
König fügte hinzu, er habe am politiſchen Horizont 
nichts Bedrohliches bemerkt, Italien wünſche lebhaft 
den Frleden. 

Petersburg, 22. März. Der „Golos“ wid⸗ 
met dem Kaiſer Wilhelm anläßlich des heutigen 
Geburtstags einen ſympathiſchen Leitartikel, welcher 
mit den Worten ſchließt: In innigem Gefühle ver⸗ 
einigen wir uns mit den Millionen Herzen, welche 
dem Kaiſer Wilhelm eine noch lange und feledliche 
Regierung wünſchen. 7 

Kairo, 21. März. Eine abyſſiniſche Geſand.⸗ 
ſchaft wird bier erwartet behufs Regelung der 
Grenzfrage und Erwägung der Frage wegen der 
eventuellen Etablirung abyſſiniſcher Konſulate in 
Egypten. Die Geſandtſchaft bringt Geſchenke, fur 
den Khedive mit. f 
Die Notabelnkammer wird am 26. d. M. ge: 


* — Seal a SS 


